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Vor Foma stand ein kleiner , dicker Bursche in einer Bluse
und in hohen Stiefeln und blickte ihm gutmütig lächelnd ins

Gesicht . Foma gefiel sein rundes , breites Gesicht mit der
dicken Nase und er antwortete auch lächelnd :

„ Ich kann auch näherrücken . . . Wie steht es mit dem

Cognac , ist es noch nicht Zest , daß wir damit anfangen ? Ich
habe für jeden Fall zehn Flaschen mitgenommen . "

„ O ! Man sieht , daß Sie ein ernster Kaufmann sind .
Ich werde der Gesellschaft gleich Ihre diplomatische Note mit -
teilen . "

Er lachte laut und lustig über seine eignen Worte . Auch
Foma lachte , da er fühlte , daß ihm vom Feuer oder von dem

Burschen Frohsinn und Wärme entgegenwehte .
Das Abendrot erlosch leise . Dort im Westen schien sich

ein ungeheurer , purpurfarbener Vorhang auf die Erde herab -
zusenken und die endlose Tiefe des Himmels , mit dem lustigen
Glanz der Sterne , die darauf spielten , zu eröffnen . In der

Ferne , in der dunkeln Masse der Stadt streute eine unsicht -
bare Hand Lichter aus , und hier stand der Wald in lautloser
Ruhe und erhob sich als eine schwarze Wand zum Himmel .
Der Mond war noch nicht aufgegangen , und über den Feldern
lag eine warme Dämmerung .

Die ganze Gesellschaft lagerte sich in einem großen Kreis
um das Feuer ; Foma saß neben Jeschow , hatte dem Feuer
den Rücken gekehrt und sah vor sich eine Reihe von hell -
beleuchteten , lustigen und einfachen Gesichtern . Alle waren schon
vom Trinken angeregt , aber noch nicht betrunken , sie lachten ,
scherzten , versuchten zu singen und tranken , wozu sie Gurken ,
Weißbrot und Wurst aßen . Das alles nahm für Foma einen

besonderen , angenehmen Geschmack an , er wurde dreister in dem
Maße , als ihn die allgemeine , gute Stimmung umfing , und
er fiihlte in sich den Wunsch , diesen Menschen etwas Schönes
zu sagen und ihnen allen durch etwas zu gefallen . Jeschow ,
der neben ihm saß , rückte auf der Erde hin und her , stieß ihn
mit der Schulter und murmelte undeutlich etwas durch die
Nase , indem er den Kopf schüttelte .

„ Brüder ! " rief der dicke Bursche aus . „ Wollen wir ein
Studentenlied singen ? Also eins , zwei ! "

„ Schnell wie die Wellen . .
Ein Baß brummte :

„ Eilen unsre Tage . . . *

„ Kameraden, " sagte Jeschow und erhob sich mit dem
Glas in der Hand . Er wankte und stützte sich mit seiner
zweiten Hand auf Fomas Kopf . Das angefangene Lied wurde
unterbrochen , und alle wandten ihm ihre Köpfe zu .

„ Arbeiter ! Erlaubt mir , Euch ein paar Worte , die vom
Herzen konunen , zu sagen . . . Ich fühle mich glücklich unter
Euch ! Es ist mir wohl in Eurer Mitte . Das kommt daher ,
weil Ihr Menschen der Arbeit seid , Menschen , deren Anrecht
auf das Glück keinem Zweifel unterliegt , obgleich es auch
nicht anerkannt wird . In Eurer gesunden , die Seele
adelnden Mitte atmet es sich für einen einsamen , vom
Leben vergifteten Menschen so leicht und frei , Ihr ehrlichen
Leute . . . "

Jeschows Stimme zitterte und versagte , und sein Kopf
zuckte . Foma fühlte , daß etwas Warmes auf die Hand
herabtropfte , und blickte in Jeschows gerunzeltes Gesicht ,
während dieser , am ganzen Körper bebend , seine Rede fort -
setzte :

„ Ich bin nicht der einzige . . . es gicbt viele , die wie ich
vom Schicksal verfolgt iverden und zerschundene , kranke
Menschen sind . Wir sind unglücklicher und an Leib und
Geist schwächer als Ihr , doch wir sind auch stärker als Ihr ,
weil wir mit Kenntnissen bewaffnet sind , die wir nirgends an -
wenden können . Wir sind alle mit Freuden bereit , zu Euch
zu kommen und uns Euch hinzugeben . Euch leben zu helfen . . .
sonst haben wir nichts zu thun ! Ohne Euch sind wir ohne
Boden , ohne Euch sind wir ohne Licht ! Kameraden ! Wir
sind vom Schicksal selbst dazu bestimmt , einander zu vervoll -
ständigen ! "

„ Was bittet er bei ihnen ? " dachte Fonia , indem er er -

staunt Jeschow zuhörte . Und als er in die Gesichter der

Setzer blickte , sah er , daß auch sie den Redner fragend , der -

blufft und gelangweilt anschauten .
„ Die Zukunft gehört Euch , meine Freunde, " sagte Jeschow ,

indem er unsicher und traurig den Kopf schüttelte , als thue
es ihm um die Zukunft leid und als trete er die Macht
darüber diesen Menschen gegen seinen Willen ab . „ Die

Zukunft gehört den Menschen der ehrlichen Arbeit . . . Euch
steht eine erhabene Arbeit bevor ! Ihr müßt eine neue
Kultur . . . alles , was frei , lebendig und licht ist , erschaffen !

Ich , der ich dem Leib und der Seele nach zu Euch gehöre
und der Sohn eines Soldaten bin , schlage vor : Trinken wir

auf Eure Zukunft ! Hurra ! "

Jeschow trank und ließ sich schwer aus die Erde sinken .
Die Setzer stimmten in seinen abgebrochenen Ausruf ein , und
ein kräftiger , donnernder Schrei durchdrang die Luft und

machte das Laub auf den Bäumen erzittern .
„Jetzt ein Lied, " schlug der dicke Bursche wieder vor .

„ Gut ! " Und zwei , drei Stimmen hielten seinen Vor -

schlag aufrecht . Jetzt begann ein lauter Streit darüber , was
man singen sollte . Jeschow hörte ihnen zu und beobachtete
sie alle , indem er den Kopf hin und her wandte .

„ Brüder ! " schrie er wieder plötzlich auf . „ Antwortet
mir . . . Antwortet mir mit ein paar Worten auf meine Be -

willkommnung ! "

Wieder schwiegen alle , wenn auch nicht auf einmal , und
blickten ihn an , manche voll Neugier , manche mit verhaltenem
Spott und einige mit deutlich ausgedrücktem� Mißvergnügen
auf den Gesichtern .

Er erhob sich wieder von der Erde und begann erregt
zu sprechen :

„ Wir zwei . . . sind vom Leben verstoßen , — ich und

dieser hier . . . Wir wollen beide dasselbe . . . daß man
in uns den Menschen beachtet . . . und daß uns das
Glück , sich für die Menschen notwendig zu fühlen , zu teil
wird . . . Kameraden ! Und dieser große , dumme Mensch . . . "

„ Beleidigen Sie den Gast nicht , Nikolai Matwejitsch ! "
ertönte eine tiefe , unzufriedene Stimme .

„ Ja , das ist überflüssig, " bekräftigte der dicke Bursche .
der Foma zum Feuer gebeten hatte . „ Warum solche kränkende
Worte ? "

Die dritte Stimme sagte laut und deutlich :

„ Wir haben uns versammelt , um uus zu amüsieren und
um uns auszuruhen . "

„ Ihr Narren ! " lachte Jeschow leise auf . „ Ihr guten
Narren ! Er thut Euch lciv ? Wißt Ihr auch , wer er ist ?
Er ist einer von jenen , die Euer Blut saugen . . . "

„ Es ist genug , Nikolai Matwejitsch ! " rief man Jeschow
zu . Und alle begannen zu sprechen , ohne ihn länger zu
beachten . Foma bemitleidete den Kameraden so sehr , daß er
sich nicht einmal beleidigt fühlte . Er sah , daß diese Leute , die

ihn gegen die Angriffe Jeschows verteidigt hatten , den

Feuilletonschreiber jetzt absichtlich nicht beachteten , und begriff ,
daß das Jeschow sehr kränken würde , wenn er es bemerkte .
Und um den Kanieraden von der drohenden Unannehmlichkeit
abzulenken , stieß er ihn in die Seite und sagte zu ihm gut -

mütig lächelnd :
„ Nun , Du BrunrmbLr , wollen wir nicht etwas trinken ?

Oder ist es vielleicht Zeit , nach Hause zu gehen ? "

„ Nach Hause ? Wo ist das zu Hause für jemand , der
keinen Platz unter den Menschen hat ? " fragte Jeschow und

rief wieder : „ Kameraden ! "
Sein Ruf ging in dem allgemeinen Gespräch ohne

Antwoet unter . Er ließ jetzt den Kops sinken und sagte zu
Foma :

„ Gehen wir I "

„ Gut ! . . . Obgleich ich noch gerne geblieben wäre . Es

ist interessant . Diese Leute betragen sich so anstündig . . .
bei Gott I "

„ Ich kann nicht länger dableiben , mir ist kalt . . . und .
ich kann nicht atmen . "

„ Also brechen wir auf . "
Foma erhob sich , nahm seine Mütze ab , verneigte sich

vor den Setzern und sagte lustig und laut :
„ Danke für die Bewirtung , meine Herrschaften ! Lebt

wohl I "



Man umringte ihn gleich und redete ihn eindringlich zu :

„ Warten Sie ! Wohin gehen Sie ? Wir würden zu -
sammen singen , was ? "

. . Nein , ich muß gehen . . . meinem Freund ist es unan -

genehm , allein zu gehen . . . ich werde ihn begleiten . Gute

Unterhaltung . "
„Ach, Sie sollten noch warten, " rief der dicke Bursche

aus und flüsterte leise : „ Es kann ihn sa jemand begleiten . "
Auch der Schwindsüchtige sagte leise :

„ Bleiben Sie ! Wir werden ihn in die Stadt bringen ,
dort steigt er in eine Droschke und die Sache ist erledigt . "

Fonia hatte Lust dazubleiben und zugleich fürchtete er

sich vor etwas .

Jeschow hatte sich unterdessen erhoben und murmelte ,
indem er sich in die Aermel von Fomas Mantel festkrallte :

„ Gehen wir ! . . . Zum Kuckuck mit ihnen ! "

„ Auf Wiedersehen , meine Herrschaften ! Ich gehe ! " sagte
Foma und ging , von den Ausrufen höflichen Bedauerns be -

gleitet .
„ Ha, ha . ha ! " lachte Jeschow auf , als er etwa zwanzig

Schritte vom Feuer entfernt war . „ Sie begleiten uns mit

Bedauern und sind dabei froh , daß ich fort bin . Ich habe sie
dabei gestört , zu Tieren zu werden . "

„ Das ist wahr , daß Du sie gestört hast, " sagte Foma .
„ Warum hältst Du Reden ? Sie haben sich hier versammelt .
um sich zu amüsieren , und Du drängst Dich den Leuten auf .
Das langweilt sie . "

„ Schweig ! Du verstehst nichts ! " rief Jeschow gereizt .
„ Glaubst Du , daß ich betrunken bin ? Mein Körper ist be -

trunken . . . aber meine Seele ist nüchtern . . . sie ist immer

nüchtern und fühlt alles . . . O, wie viel Gemeines , Blödes

und Armseliges giebt es auf der Welt ! Und die Menschen . . .

diese dummen , unglücklichen Menschen . "
Jeschow faßte sich beim Kopf und blieb eine Minute lang

wankend stehen .
„ Ja — a ! " sägte Foma . „ Sie sehen alle den andern gar

nicht ähnlich . So sind sie . Sie sind höflich wie Herrschaften
und urteilen richtig . . . mit Verständnis . Und dabei sind es

einfache Arbeiter . "

Im Dunkel hinter ihnen begann man ein lautes Chor -
lied zu singen . Zuerst klang es unrhythmisch , doch dann

wuchs es und ergoß sich als eine breite , klangvolle Welle in

die frische , nächtliche Luft über das einsame Feld .
„ O, mein Gott I " sagte Jeschow seufzend und leise . „ Wie

soll man leben ? Woran soll man seine Seele hängen ? Wer
wird ihren Durst nach Freundschaft , Brüderlichkeit , Liebe und

nach reiner und heiliger Arbeit löschen ? "

„ Dieses einfache Volk ist gar nicht übel , wenn man es

sich naher anschaut, " sagte Foma langsam und nachdenklich ,

ohne auf die Worte seines Kameraden zu hören , und in

seine eignen Gedanken vertieft . „ Es ist sogar sehr inter -

essant . Die Bauern und Arbeiter sind , wenn man sie ein -

fach nimmt , ganz wie Pferde . Sie schleppen Lasten und

keuchen . . . "

„ Sie schleppen unser ganzes Leben auf ihrem Buckel ! "

rief Jeschow gereizt aus . „ Sie schleppen es wie Pferde ,
stumpf und demütig . Und diese ihre Demut ist unser Unglück .
unser Fluch . "

Foma gab sich seinen Gedanken hin und philosophierte :
„ Sie schleppen und arbeiten ihr ganzes Leben für nichts

und wieder nichts . Und plötzlich sagen sie etwas , was einem

im ganzen Leben nicht einfallen würde . Das heißt , daß sie

also fühlen . . . Ja , es ist interessant , mit ihnen zu sein . "

Jefchow ging lange schweigend und begann plötzlich mit

einer tonlosen , sich überschlagenden Stimme , die aus seinem
Bauch zu kommen schien , zu deklamieren , indem er nnt den

Armen in der Luft fuchtelte :
> „ Grausam bin ich boin Leben betrogen ,

Ertrug auch viel Leid . . . "

„ Das ist mein Gedicht , Bruder, " sagte er , indem er

stehen blieb und traurig den Kops schüttelte . „ Wie geht ' s
weiter ? Ich Hab' es vergessen . ES ist darin von Träumen ,
von heiligen , reinen Wünschen die Rede , die der Dunst des
Lebens in meiner Brust erstickt hat . Ach I

. . . aus »reiner Brust
Ist der Ideenreichtum verflogen .
Begraben darin ist die Sehnjucht und Lust .

„ Bruder , Du bist glücklicher als ich, weil Du dumm bist .
Und ich . . . "

~
„ Flenne nicht I " sagte Fonia gereizt . Höre lieber zu . wie

sie singen . .

«Ich will keine fremden Lieder hören " , sagte Jeschow
und schüttelte abwehrend den Kopf . „ Ich habe mein eignes
Lied . . . das Lied der vom Leben zerfetzten Seele . " Und er
heulte mit wilder Stimme auf :

„ Ist der Ideenreichtum verflogen .
Begraben darin ist die Sehnsucht und Lust . . .
Dort liegt so viel ! "

„ Ich hatte einen ganzen Blumengarten von lebendigen ,
lichten Träumen und Hoffnungen . Sie sind tot . . . und
welk . . . In meinem Herzen ist der Tod . Die Leichen
meiner Träume vertvesen darin . . . o ! o I "

Jeschow weinte und schluchzte wie eine Frau . Foma be -
mitleidete ihn und trug ein Gefühl der Schlvere in sich . Er

packte ihn ungeduldig bei der Schulter und sagte :

„ Hör ' auf ! Gehen >vir . Wie schwach Du bist , Bruder ! "

Jeschow griff sich mit beiden Händen nach dem Kopf ,
richtete seinen gebeugten Körper auf , machte eine Anstrengung
und begann wieder traurig und wild zu fingen :

„. . . Dort liegt so viel ! Die Gruft ist enge I
Ich Ivarf daraus der Reime Kleid . . .
Und bitter traurige Gesänge
Sang ich in meinem schweren Leid I"

„ O Gott ! " seufzte Foma verzweifelnd auf . „ Laß gut
sein . . . um Christi willen ! Bei Gott , es macht einen ja
bange . "

Aus der Ferne erklang ein lautes Chorlied durch das
Dunkel und die Stille . Jemand pfiff im Takt des Refrains ,
und dieses scharfe , schneidende Pfeifen überholte die Welle der

kräftigeil Stimmen . Foma blickte hin und sah die hohe .
schwarze Wand des Waldes , den grellen , flammenden Fleck-
des darauf spielenden Feuers und die nebligen Gestalten
herum . Die Waldwand erschien wie eine Brust , und das

Feuer wie eine blutige Wunde darauf . Die Brust schien¬
verblutend zu beben und von heißen Blutströmen übergofsen
zu sein . Die Menschen , die von allen Seiten vom
Dunkel umhüllt waren , sahen auf dem Hintergrund des
Waldes klein wie Kinder ans ; vom Feuer des Scheiterhaufens
übergössen , schienen sie auch zu brennen , erhoben die Hände
und sangen laut ihr Lied .

Jeschow , der neben Foma stand , sagte empört :
„ Du gefühlloser Stein , Du ! Warum stößt Du mich von

Dir ? Du mußt das Lied der sterbenden Seele anhören . . .
und mußt weinen . . . denn sie ist verwundet und stirbt !

Geh von mir , geh I Du glaubst , ich bin betrunken ? Ich bin

vergiftet I . . . Geh ! "

Foma , der wie gebannt auf den Wald und das Feuer
blickte , das im Dunkel so schön war , trat ein paar Schritte
zur Seite und sagte leise zu Jeschow :

„ Mach keinen Unsinn . . . . Warum schimpfst Du grundlos ? "
„ Ich will allein bleiben und . . . mein Lied zu Ende

singen . "
Er rückte mit unsicheren Schritten von Foma fort und

schrie nach ein paar Sekunden wieder mit schluchzender
Stimme :

„Jetzt schweig ' ich. damit ich nicht quäle
Die Talen mit meinem Gxsang . . .
Erbarme Dich , Herr , meiner Seele ,
Den » sie ist so müde und krank I
Erbarme Dich , Herr , meiner Seele ! "

Foma fuhr bei . diesem düsteren Heulen zusammen und

ging mit rafchen Schlitten Jeschow nach : doch ehe er ihn ein -

geholt hatte , quietschte der kleine Feuilletonschreiber hysterisch
auf , warf sich mit der Brust aus die Erde und schluchzte so
kläglich und leise auf , wie es kranke Kinder thun .

„ Nikolai, " sagte Foma und faßte ihn bei den Schultern .
„ Hör auf . . . was ist denn das ? O Gott . . . Nikolai !

Es ist genug . . . wie , schämst Du Dich nicht ? " .
Doch Jeschow schämte sich nicht : er wälzte sich auf der

Erde herum wie ein eben aus dem Wasser gezogener Fisch .
und als Foma ihn aufgerichtet hatte , schmiegte er sich fest
an dessen Brust , hielt ihn mit seinen mageren Händen um -

saßt und meinte ununterbrochen .
„ Laß gut sein, " sagte Foma mit fest zusammengepreßten

Zähnen . „ Genug , mein Lieber ! "

Und voni Leiden dieses durch die Bedrängnis des Lebens

abgequälten Menschen empört , voller Kränkung um feinet -
willen , brüllte er in einem Anfall zorniger Trauer mit tiefer
und lauter Stimme auf , indem er sein Gesicht dorthin
wandte , wo die Lichter der Stadt im Dunkel leuchteten :

„ Seid verflucht ! Wartet . . . auch Ihr werdet ersticken !
Seid verflucht ! " ( Fortsetzung folgt . )



SonntÄgsplÄttdevet »
An de » erhnbe » rauschende » Wasserfall der Weisheit , daS götter -

äh «Iiche Medium der Redeblmne » , daS da greift ans den leeren
Lüsten duttende Hyazinlhen und schimmernde Krokosblüteu der

edel geschnittenen Lippe ; an de » erlauchten Oberniandari »
mit der gelben Jacke , dem auf der Mitte des strahlenden

Kinns klafft eine Senkgrube heiterer Milde
in der schönste » Stadt der Welt ,

Wilhelmstrabe .
Erlauchter , Gewaltiger , dem Tigerlraft aus den Moudaugen

Deiner Herrlichkeit lodert , daß wir uns wimmernd und winselnd
beugen unter dem Glanz Deines Schuhes , der leuchtet wie eine

schwarze Sonne . Es ist die Sehnsucht unsrer erbärmlichen Seele , von
Dir niedergetreten zu werden in de » Staub , dem da vergönnt ist ,
zu knirschen unter Deinen himmlischen Sohlen .

Erhabener ! Es ist Deiner üppig träufelnden Weisheit nicht un -
bekannt , daß die bunt besternten Helden Deines grosjcii Volkes vor
Monde » in unser trauriges Land kamen , und unsre elende Herrschaft be -
freiten von dem schmarotzenden Ueberflutz unsrer ekelhaften Unterthancn .
Ihr geruhtet in Gnaden Tausenden unsrer erbärmliche » Bürger de »

widrigen Quell ihres nichtsnutzigen Lebens ausflietzen zu lasse » und

ihr Ivarft die scheutzlichen Leiber den Hunden hin oder versenktet sie
in die ruhig gleitenden Flute » des Peiho ; ihr verbranntet aber viel

schmutziges Vieh , stinkende Dörfer und erbärmliche Hütten . Und die

modrigen Schätze der Geizigen verschlvanden barmherzig unter Eure »

Händen .
Deß ' danken wir Dir und Deinem groffcn Voll noch heute mit

weinenden Auge » , das ; Ihr Euch herabliebe », den Adel Eurer Hände
niederzubeugen zu der erwünschten Vernichtung nnsreS trüb farbigen
Ungeziefers .

Indessen , Ihr machtet das Mab Eurer hell flammenden Gnade
übervoll , indem Ihr , unser niedriges Land auszeichnend , von hinnen
führtet unsrer ruchlosen Väter blödeS Werk , das da stand auf den

verächtlichen Mauern unsrer unvergleichlich garstigen Nesidenz Peking ;
es war aber ans häßlicher Bronze gefügt und sollte den Lauf der

Gestirne , die Tage und Nächte , die Wochen und Jahre unsres
Jammers messen .

Da nun hun Dein stolzes Volk n » d ehrte unser slbmutziges
Lumpcntnm , indem es von uns allgütig nahm das Werk aus
häblicher Bronze und es hinwegführte ans eisernen Meerriesen in
das Land des Frühlings , um es aufzustellen in dem glänzende »
Reich dcS fernen Westens , dem keine Sorge naht . Unsre kriechenden
Herzen jubelten Eurer Gnade z», und Ivir kiibtc » die aus bräunlich -
goldncn Augen blickenden Spitzen Eurer wundcrliebliche » Zehen , um
Euch zerknirscht zu danken , dab Ihr uns würdig erachtetet . daS wert -
lose Gastgeschenk aus unsren gemeinen Händen zu empfangen .

Nun aber vernimmt unser unseliges Ohr eine schandcrvolle
erblasicndc Kunde . Du , o nimmer ruhender Springquell honigsüher
Sprache , willst uns den spitzen Dolch Deiner jähen Ünguade in unser
Sklnvenherz stoben, Dein grobes Volk ' verschmäht unsre demütige
Gabe , der grausame Wind trägt uns die Botschaft des Schreckens

zu , dab D » gedenkst , uns ziirückznsenden das abscheuliche Werk aus
Bronze .

O Herr , der Du das Firmament der Sterne auf dem groben
Gewölbe Deines kühnen Busens trägst , wolle nicht uns verächtliches
Geivürm vollends töten . Lasse Dich herbei , v Brunnen der Grobmut ,
uns zu vergönnen , dab Ihr im Blnmenpark der Sorglosigkeit be -

haltet die Mebgeräte des Himmels . Schone , Glänzender , die jamnier -
vollen Gefühle unsrer schmutzigen Seele . Verachtet unsre winzige
Gabe nicht . Ohnehin kränktet Ihr >u>s tief , dab Ihr nicht aus der
Erde grubt den Bettel unsres Kronschatzes , den unsre Schurken von
Dienern tief verbargen in dem Unkrantgarten unsres zerfallenen
Palastes . Wenn Ihr auch die Bronzelvcrke verschmäht , so erträgt unser
morsches Gemüt nicht so viel Demütigung , und unsre elenden Gc -
sandten iverden voll ätzender Scham ans der schönsten Stadt der
Welt fliehe » und ihre verfluchten Pässe fordern .

Wende das Unheil ab von der faulen Schloelle unsres ver -
kommenen Palastes und gestatte in Gnaden , dab n»ch Deine süben
Enkel noch und holdseligen Urenkel erblicken die himmelkundige »
Instrumente in dem Blumenhain , den jede Sorge meidet .

Spucke barniherzig auf Deine im Kote sich vor Dir wälzende
Kaiserin - Tante in Peking .

Als der Reichskanzler Graf Bülow im Reichstag diesen Brief
verlas und mit warmen Worten das hohe Haus anflehte , die
Gefühle der armen Kaiserin - Tante von China zu schonen und nicht
mntivillig den Weltkrieg heraufzubeschwören , indem man Ihre
Majestät durch die Rückgabe der mitgenomiuenen astronomischen
Instrumente tödlich verletzte , da beschlosz man fast einstimmig , von
der Rücksendung abzusehen . Nur ein paar rote vaterlandsloje Geselle »
kläfften in gelvohnter Art .

Hochgeehrter Herr Geh . Kommerzienrat !

Hierdurch leite ich Ihnen mit , dab ich >» der Nacht vom Montag
zum Dienstag bei Ihnen eingebrochen bin . Nach einstündiger , an -
gestrengter Arbeit nahm ich, abgesehen von Kleinigkeiten , mit : Drei¬

tausend Mark in Gold , eine stählerne Truhe mit verschiedenen
Brillanten - Colliers , Armbändern , Ringen , Ketten . Ferner silbernes
Ebgerät , Punschterrinen . Champngnerkühler , ztvei goldene Uhren
mit Kette » usw .

Einige beschränkte Freunde rieten mir , ich sollte ehrlicherweise
Ihnen die Sachen zuückbringc ». Ich habe mich aber entschlossen , von
diesem Schritt Abstand zu nehmen . Denn ich möchte um nichts in
der Welt Sie kränken .

Ich weiß , datz Sie in dieser Zeit des geschäftlichen Niedergangs
mit grobem Stolz überall verbreitete », wie ivertvolle Sachen Ihnen
in Verlust gerate » ivärcn . Ohne Zweifel hat meine Mab » ahme viel
dazu beigetragen . Ihren Kredit zu stärken . Uebrigens habe ich die
Sachen auch nur beschlagnahmt , um ein Pfand zu besitzen für den
Fall , dab Sic geneigt sein sollten , die Ihnen anvertrauten Depots
— von ni i r haben Sie freilich nichts — zu unterschlagen .

Würde ich Ihnen die beschlagnahmten Wertgegeustände zurück -
bringen , so ivürde die Welt mit Recht daraus folgern , daß Sie sie
sehr ' nötig brauchten und dah Sie den Verlust nicht verlvinden
könnten . Ich würde also , wenn ich so herz - und taktlos handeln
würde , Ihre Empfindungen verletzen und Ihre Interessen verletzen .

Auberdem haben Sic , wie ich aus sicherer Quelle erfahren habe ,
zu verschiedene » Leuten gcäubert : Sie wollten sich keine Scherereien
machen und die Sache laufen lassen ; der Dieb solle glücklich sein ,
Sie könnte » den Verlust verschmerzen . Damit hat der augebliche
Raub den Charakter einer Schenkung bekommen . Sie haben sich da -
mit einverslnuden erklärt , datz ich die Gegenstände behalten solle . Und ich
mache gern Gebrauch von Ihrem liebenswürdigen Entgegenkommen
und verzichte auf die Zurückgabe . Es ist ei » alter Rechtsgrundsatz :
Volenti non flt injuria , zn deutsch : Diebstahl ist Eigentum .

Endlich mutz ich noch ans dem Grunde mir versagen , Ihnen
die in Verlust geratenen Objekte zurückzubringen , weil Sie aus
solchem Verhallen schlieben würden , ich fürchte mich vor Ihnen , und
ich hätte nicht als Sieger , sondern als Besiegter ihr gastliches Haus
verlassen . Meine Ehre und meine ganze Stellung in der Welt ver »
bieten es mir , eine » derartigen Glauben zn erwecken , der mich für
die Zukunft schiver schädigen ivürde .

Aus allen diesen Gründe » sehen Sic ein : ich m u b die Sachen
behalten .

Zu weiteren Dienste » gern bereit
August Knietzschke .

Obwohl dem Augeklagten Knietzschke von dem Bestohlcnen zu -
gegeben wurde , dab er gesagt , er ( der Dieb ) könne den Raub be -
halte », und obwohl der Angeklagte die Führer der bürgerlichen
Parteien und den Reichskanzler als Sachverständige vernehmen . ließ ,
die sehr zu seinen Gunsten aussagten , wurde er doch zu vier Jahren
Zuchthaus , sowie sechs Jahren Ehrverlust und Polizei - Aussicht ver -
urteilt . — Joe ,

Kleines Feuilleton .
— Einerseits — andrerseits . Aus Freibnrg i. B. wird der

„ Frankfurter Zeitung " geschrieben : „ . . . Wir hatten — es handelt
sich um das Jahr 1870 — in der Litteratnrftunde das N i b e -
ln » gen - Lied ans dem Mittelhochdeutschen in neudeutsche Prosa
zu übertragen . Jeder Schüler mubte eine von ihm ausznlvählcnde
Aventinre frei bearbeiten und auf dem Katheder vortragen . Ein
Mitschüler wählte jene Aventinre . in ivelcher Kri ei » Hilde eines
Sohnes genas . Der junge Mann zeichnete sich iveuiger durch hohe
Begabung als durch den Gebranch nichtssagender , hohler Phrasen aus .
Die Wendungen „nicht nur . sondern auch " , „einerseits , andrerseits " ,
„ überhaupt " , „ bczichungsiveise " und dergleichen iviederholten sich un -
zähligemalc nacheinander . Als unser guter D. — er sollte Theologe
werden und starb als Wirt — unter lautloser Stille der Klaffe bei
der delikaten Stelle anlangte , entflossen dem Gehege seiner Zähne
folgende pathetischen Worte :

„ Auf der einen Seite gebar Kriemhilde einen Sohn , auf der
andren Seite brütete sie Rache . "

Mehr ivollte der Lehrer nicht hören . —

— Die Wetterseite der Bäume . Zu unsrer Notiz in Nr . 46
des Unterhaltiingsblatlcs schreibt » ns Karl von Oppelt : In der
Kapstadt habe ich ans meiner hochgelegenen Besitzung die nach
Südost gerichtete Seite eines jeden Waldbaumcs daran erkennen
können , dab die Zweigbildnug an diesen Stellen eine viel arm -
seligere ivar . Der vom Südpol durch eine Lücke zwischen dem
Tafelsbcrg und Tenfelspcc herabwchcnde kalte Südostwind war die
Ursache hiervon . In meinem ganzen Walde war kein einziger junger
Baum zu finden , der einen Christbaumliebhaber voll befriedigt
haben würde . Die drei Seiten der Bäume , welche dem Fenchtigkcit
dringenden , milderen , nordivestlichc » Winde ausgesetzt waren , lieben
an einein üppigen Wuchs nichts z » ivüiischen übrig . —

— Tie Verbreitung der wichtigsten einheimischen Wrtld -
bäume in Teutschland erörtert Hans H a u s r a t h ( Geogr .
Zeitschr . , Jahrg . 7, 1901 ) . Wenn auch die Keniitiiis von der Ver -
breitung der einzelnen Holzarten noch viele Lücken aufweist , so ist
doch immerhin ein Bild in groben Umrissen zu entwerfen . Bereits
1871 hat v. Berg darauf hingewiesen , datz von 6905 mit Holzarten -
name » gebildeten Ortsbezeichnnngen nur 790 auf Nadelholz hin -
weisen , dagegen 6115 auf Lanbholz . und dieses selbst in Gebieten ,
in denen beute das Lanbholz fast ganz fehlt oder doch hinter
den , Lanbholz sehr zurücktritt . Ans seinen eigenen Unter -
suchnngcn folgert Verfasser , daß folgende Gebiete um 1300 nur



SmifilualTs trugen , bo % in ihnen die Rndelhölzer gänzlich fehlten
ober höchstens an einzelnen Stellen in Gestalt von Reliktendorste «
sich erhalten haben : 1. Nordhaimover , Sch lcSwig - Hv lstein , Olden -

bürg und das nördliche Westfalen . Die Lüncbnrger Heide trug nn
18. Jahrhnndert Eichenwaldnngen . von denen nur noch spärliche
Rest « setzt erhalten find ; die ' setzt vortvieqendrn Xadclwaldnngen
sind nieift im Laufe des IS . Jahrhunderts entstanden . 2. Tie

rauhe Alb und die Widern . 3. Das obere rechte giheinthal
von KarlSrnhe bis Mainz , der westliche Odcinvald und die

Gegend um Frankfurt a. M. Sin Vinherricken des Nadel¬

holzes haben wir sicher damals nur fiir den Osten des deutschen
Flachlandes nnzmichincn . Die Ursachen der Verschiebung
vom Laub - zum Nadelwald find mannigfacher Natur . Laubwälder
bedeckten hauptsächlich den fruchtbare » Boden des Landes , der dann
im Laufe der Zeit zur landwirtschaftlichen Nrrtzung herangezogen
wurde . Dieser Vorgang hat sich im Süden und Westen Deutschlands
in der Hauptsache erst im Laufe des 19. Jahrbnnderts vollzogen .
Wesentlich begünstigt imirde die Verbreitung des Nadelholzes ni Ge -

bieten , in denen es bereits vorkam , dann durch die Verwüstunge » ,
welche der Dreißigjährige und die Kriege Ludwigs XlV .

hervorriefen . Den Hauptgrund aber fiir das Vordringen der

Nadelhölzer siegt in der Entwickrlnng , welche die Waldivirtschaft
in den letzien beiden Jahrhunderten genommen hat . da Nadel¬

hölzer rascher »vachsei » und anspruchsloser sind , also nicht so
leicht wie Laubwald versagen . Die llnrgcstaltuug der Verkehrs -
Verhältnisse in Deutschland durch Eisenbahnen , die dadurch

ermöglichte Ansbrertung der Steinkohlen - Fenernng und so bewirkte

Euttverknng des Brennholzes sind dann in der zweite » Hälft « des
Ig . Jahrhunderts ein weiterer und sehr gewichtiger Anlast geioeseu ,
den Anbau des Nadelholzes auf Koste » der Buche zu begünstigen .
Freilich erheben sich jetzt stetig mehr Stimmen , dast wir in der Um -

Wandlung der Forsten zu iveit gegangen sind , da den reinen Nadel -

holzbeständen nicht unbeträchtliche Gefahren drohen , ivelche in dem

gemischten Walde fortfalle ». Dem Laubholz gebührt sicher ei »

größerer Anteil au der Bcstaudesbildung deö Waldes . »vie wir ihn
hellte fast ansiiahniSloS siudeii , und viele Forstverivaltungcii
haben rnit Recht dieses Programm auch zu dem ihren gruiaedt . —

( „ Glov » « . " )

Völkerkunde .

— Japanisches Badelrben . Unter den Sitten , die den

Japaner auszeichnen . ist seine Vorliebe fiir Bäder eine der auf -

fallendsten . Wenn sich sonst mit der Borslellinig des Orientalen
immer ein übrigens meist berechtigter Verdacht von mangelhafter
Sauberkeit verbindet , so darf Japan nach dieser Ricktnug hin nicht

zum Orient oder , ivie die Franzosen sich ausdrücken , zum
„ extremen Orient " gerechnet werden . Ein Mitarbeiter der

„Baliieologischen Eeirtral - Zeitung� sBeilage zur „ Medizinischen
Woche " ) lvidmet der japanischen Badeleidenfchast eine Be¬

sprechung , aus der man mancherlei volkstümliche Lehren
eiituehmcn kann . Von diesem Standpunkt betrachtet . ist
doS eigentlich Sonderbare an den überhäusigen Bädern
der Japaner der fast gänzliche Mangel desicn , lvas wir

«ach europäischen Begriffen als Gebote der Schanihafligkcit achten ,
deren Vernachlässigung gerade beim Baden als grober Unfug ein «

Amu« lidu >lg des Strafgesetzbuches zur Folge haben würde . In
Japan ist es etwas ganz Gewöhnliches sogar in den Städte »», dast
die Badewaniie » » vor den Häufen » aufgestellt werden , und dieser
Brauch »vird durchaus nicht durch eine Gei » >audung gemildert . In
den » freiestell franzöfischeii Seebad sind die Badegäste vollständig
toilettiert im Vergleich zu de»» badenden Japanern . Das Sich -
genieren ist dort vollkommen mibekaimt , und es kommt schließlich
ivcmg darauf an , ob die Badewanne vor oder in dem Hanse steht ,
weil die BadehäusergcivöhiUrch so gebaut sind , daß jeder Vorübergehende
hineinsehen kann . Bei den großen Badeauswtten scheint eine gewisse
Anerkennung eines Bedürfnisses für die Treniluiig der bridc »

Geschlechter vorhanden zu sein , ihr thatsächlichcr Ausdruck besteht
aber mir darin , daß das Bassu » durch ciu « Bambilsstaiuze oder eine »
Strick in zwei Hälften geteilt wird . Ju der Hauptstadt Tokio geht
mau gelegentlich in der Rücksicht auf eiue europäisierende Scham «
haftigkeit noch weiter , eS ist sogar ein diesbezügliches Gesetz erlaffen
ivoideu , aber in der Probinz iinrd es e' uffach nicht angewandt , »uid
daS Volk würde auch eine Aiiwciidimg� nicht begreifen oder zw »
müidesten als eine ganz unsinnige Eimiiischuitg der Nezsiermig in daS

Privatleben ansehen . Ein in Japan reisender Europäer
kann in de »» Hotel irgend einer Stadt auf diese Weise
in eine für ihn höchst merkwürdige und peinliche Situation

versetzt tverdeu , und gar in einem Badeorte dürfte er sich nicht
wundern , wenn ettva plötzlich ein paar Damen in de » Badcraum
einträten , uin das Bad mit ihn » zu teilen . Wen » er seinen an -

geborencu und durch Erziehmig bekrästigten Gefühlen folgen und
das Feld räumen tvürde , so würde er dadurch mir die mibändige

Sciterleit
der Eingeborene » erregen . Das sind nicht Möglichkeiten ,

» den » Thatsachen , die oft genug volgekominen sind . In den für
Europäer berechneten Hotels »st selbstverständlich für ein « Reihe be -

soiidcrer Badezinimer Sorge getragen , da mau . dort mit dem Lesltch
und infolge dessen auch inft den Gewohnheiten der Eriropäei zu
rechnen gelernt hat . aber ein Verständnis besitzt der Japaner iiicht
dafür , dast den europäischen Auge » die Betrachtung des Nackten

öffentlich mir in Darstellung e » der Kunst erlaubt ist . —

Aus der Pflanzenwelt .
— Der Maudelbaum . M. T h i e l m a n n schreibt in der

Wochenschrift „ Nerthns " sAlloira - Ottenseii . Chr . Adolfs ) : Wenn der
Frühling wieder seinen Einzug hält , so schmücken sich bald die Bäume
des Gartens mit schneeigem Kleid und jubelnd trägt der Mensch die
zarten Blüten hinein in seine Wohnräume , um sich dort ihrer
recht freuen zu können . Was Wunder , wenn da der auf -
mcrksame Gärtner dem Verlangen der Stadttncnschen ent -
gegenkoinnit und ihm Blntenzweige im Blumentöpfe darbietet .
So sehen »vir denn zur jetzigen Jahreszeit in allen Blumen «
geschästrn Nein « Obstbännichcn ihre Blüten entfalten , früher als ihre
Verivcmdten sin Garten und Feld . Besonders häufig sieht man den
Maudelbaum mit seinen weißen und zart rosa Blüten in seinen ver -
schiedenen Varietäten , von denen besonders die gefüllten Arten sehr
hübsch find . Der gemeine Maudelbaum stammt aus Asien . Er

kommt bei » ms als Obstbamn wenig in Betracht , wird vielmehr
gen » seiner Blüten lvcgen im Zimmer » nd Garten gc -
pflegt und verlangt im Winter Schutz . Als Standort gebe man ihm
einen trockenen , lockeren , tief gegrabenen , guten Boden in warmer
Lage . Die Vermehrung geschieht durch Samen , der adrr meist Pflanzen
mit bitteren Kernen ergicbt und welches Verfahren deshalb nur
selten angewandt wird , oder durch Okulieren auf Pfirsich , Aprikosen
oder frühe Pflaumen . Meist »vird auf schlafendes Auge veredelt ,
weil diese Arr sich an » besten dewährt hat . Bällme , die mai » zum
Treibe » in » Zsin,i »er destsinutt hat , »verde, » gereinigt und etwas
eingesticht , wobei man darauf achten muß , dast n»ai » die
schlafende »» Blütciiknospen nicht mit ivegschncidet . Gleich darauf
koiumen die Bäume in riuel » bis 6 Grad Röainnur eNväniitci » Raum ,
dort bleiben sie einige Tage mid erst dann »vird dir Luftwärme
allmählich auf 18 Grad Röaumiw erhöht . Wohl zu beachten ist , dast
die Bäumche » in der Zeit täglich ciilige Male tüchtig besprengt
iverden . Ist die Blüte vorüber , so giebt »nai » de » Bäiiiucn frische
Erde : besser ist es allerdings , tvein » » na » dieselben in den Garten

verpflanzen kann , wo sie sich bei guter Pflege so erholen iverden ,
dast sie auch im nächsten Frühjahr »nit reichem Blüteiffchmnck ans -
lvarten , »i »d ihren Besitzer aufs uene erfreuen türmen . —

Humoristisches .
— Gewohnheit . A. : „ Sehen Sie mir , ivie der Schauspieler

Gackicr mitten in drin Sturm , in den » sich alles mühsam vorwärts
kämpft , hoch erhobenen Hai » ptes dahsiischreitet !"

B. : „ Sehr begreiflich l Der ist « b « n das Auspfeifen ge »
w ö h n t i " —

— Noch wichtiger . . Hör ' mal , Eduinnd : Deine Braut

scheint ja von der Mutter Natur vnschweudaijch ausgestattet
zu sein ! "

„ Ja , aber lieber lvär ' s mir . wenn sie ' S auch vom Bater
»u ü r d e 1" —

— Aus der Kinderstube . Karlchen lernt eben sprechen ,
kaim aber noch so manches Wort » mr rnit Mühe herausbringen ;
besonders schwer wird ihm das „ Sch " . Darüber Nagt die Mutter
des Kleinen bei Onkel Bernhard .

Onkel : „ Na . Karlcheu . sag ' ' mal ganz langsam Sch I"
Karlchen macht vergebliche Bcriuchc .
Onkel : „ Nun , dam , sag ' ' mal das Wort „ Schlvein " ! "
Karlchen ( schnell ) : „ Zu ivem dem » ? " —

i . Fliegende • Blätter " . )

Notiz e » .

— Björns o « hat ein neues Stück „ Ein Mensch " ge «
schrieben . —

— Den Statthaltern der » streichischen Kronländer soll
zur AnSübnng der Theatercensur ein K u n st r a c zur Seite
gestellt werden . Dieser Beirat wird ans Beamten , Schriftstellern und
hervorragende »» Schauspielern zusammengesetzt sei » : er würde den
Landeschess ein Gutachten zu erstatten haben , worin die einzelnen
beanstandeten Stellen des Theaterstücks z » bezeichne » wären . I «
Prag ivürden z»oei Beiräte , ein deutscher und «in czechischer , ernannt
werden . —

— „ Das Thal des Lebens " , ein neues , abendfüllendes
Stück von Max Dreher , ivird in der nächsten Spielzeit im
Deutschen Theater anfgcführt »Verden . —

— Erich Z i n g e l und Richard Schlaghammer , beide
vom Breslauer Stadl - Theater . sind vvin Beginn der »lächsten Spiel »
zeit an fiir das Schiller - Theater verpflichtet worden . —

— Salon Gas sirer . Die Leibl - Aussielluug wird bis

zum 16. März verlängert ; der Eintrittspreis ist von 2 M. auf 1 M.
herabgesetzt »vorden . —

— In » Künstlerhanse beginnt heute eine Ausstellung von
Werken des aus Karlsruhe nach Berlin übergesiedelte » Professor
K a l l m o r g e i» , des Nachfolgers Brachts . —

— Zeichnungen nach Feldblumen aus der Umgebung
Berlins von dem Maler und Illustrator C. Koch sind gegemvärtig
in der obere » Rotunde des Kunstgewerbe - Museums aus¬
gestellt . —

— Der Begründer der » uodernen Hygiene , P e t t e n k o f e r , soll
in München ein Denkmal erhatten . —

Beramlvorltlchcr Redactenr : Cart Seid »« Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlm .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

